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Das Stichprobendeeign der Empidech- 
Methodiechen Arbeitegruppe [E 1: 

Dm8teUmg und Bewertung 

Von HartmPit Götze 

Die Empirisch-Methodische kbeitsgruppe (EMMAG) am Institut ffir Soziologie und 
Sozialpolitik in der DDR begann im Jahr 1990 mit dem Autbau eines eigenen Intenriewer- 
netzes zur Durchftihrung sozialwissenschaftlicher Untersuchungen. Im ersten Tefl des 
folgenden Beitrags wird kurz auf die Situation der Umfrageforschung in der DDR in den 
Jahren 1989/90 eingegangen. Im zweiten Tefl werden die Grundgedanken des entwickelten 
und eingesetzten Stichprobendesigns dargestellt. Zum Abschl~U3 wird auf einige 
Untersuchungen eingegangen, um an ausgewählten Ergebnissen den entwickelten Ansatz 
zu evaluieren. 

Mit der Wende fm Jahr 1989 in der damaligen DDR ging auch ein grundlegender Wandel in 
der sozialwissenschaftllchen Forschung einher. Der Beitrag zeigt die Nutzung der- damals 
neu entstandenen Moglichkeiten empirischer Sozialforschung und die damit verbundenen 
ProblemlBsungen. Somit versteht sich der Text auch als ein Beitrag zur Geschichte der 
empirischen Sozialforschung der DDR 

1. Zu Situation der Udkageforschung in der DDR bis 1989 

Eine mit der in der Bundesrepiiblik quaiitativ und quantitativ vergleichbare 
Sozialforschung existierte in der DDR faktisch nicht. Es gab aber Institute 
und Forschungsgruppen. die relativ häuflg empirische Untersuchungen zu 
eng begrenzten Themenbereichen durchführten. genannt seien hier die 
soziologischen Arbeitsgruppen beim Rundfunk und Fernsehen. die sich in 
erster Linie mit dem Rezeptionsverhalten beschäftigten. Es gab auch 
Institute. die zu unterschiedlichen Themen vereinzelte Untersuchungen mit 
nur bedingtem ~e~räsentanzans~ruch l' durchführen konnten. wie z.B. das 
Institut für Soziologie und Sozialpolitik zu Fragen der Entwicklung und 
Bedingtheit des Kindemsches. zu Fragestellungen aus der Arbeitswelt 
und der Freizeit oder die soziologische Forschungsgruppe an der Akademie 
der Pädagogischen Wissenschaften zu Problemstellungen im schulischen 
Bereich. Eine gewisse Sonderstellung nahm das Zentralinstitut für 
Jugendforschung in Leipzig ein. Der von den dort tätigen Wissenschaftlern 
bearbeitete Themenbereich. zu dem auch eine gro-ße Anzahl empirischer 
Untersuchungen durchgeführt wurde, war relativ umfangreich. So wurden 
z.B. Forschungsprojekte bearbeitet. die sich mit der Erfassung und dem 
Vergleich der Lebensweise, den Einstellungen und Sozialisationsproblemen 
verschiedener Subpopulationen der Jugend beschäftigten. Für alle hier 



genannten Wissenschaftseinrichtungen galten. wenn auch in unterschiedii- 
chem Mae ,  eine Reihe von Restriktionen, auf die hier zur Situa- 
tionsbeschreibung kurz eingegangen werden soll. 

- Die Entscheidung über Forschungsthemen, die Art der Bearbeitung und 
auch der Umfang und die Art der Datengewinnung durch Udagefor- 
schung wurde nicht in den Wissenschaftseinrichtungen entsprechend den 
Sacherfordernissen getroffen. sondern von poiitischen Stellen und/oder 
Institutionen der SED. Ailgemeine Umfragen oder Bevölkerungsumfragen 
waren prinzipiell durch den Ministerrat der DDR zu genehmigen. 

- Ein groJ3er Teil der konkreten empirischen Sozialforschung war eigentlich 
Auftragsforschung des Staates oder der Partei. Das führte dazu, d a  die 
Ergebnisse in Forschungsberichte eingingen, die ausschlieJ3iich diesen 
Stellen zur Verfügung standen. Eine wissenschaftliche Diskussion konnte 
so nicht stattfinden. 

-Was für die Soziologie im allgemeinen galt, traf im besonderen auf die 
Ergebnisse empirischer Untersuchungen zu: Die Zahl der Publikationen 
war aderordentlich gering. Auch gab es keine soziologische Zeitschrift. 
Kam es zu Pubiikationen. so wurden die Ergebnisse nur als stark 
verallgemeinerte Aussagen formuliert und aus dem Kontext der 
Untersuchung herausgelöst. so d a  eine Sachdiskussion. ein wissenschaft- 
iicher Meinungsstreit, praktisch unmöglich gemacht wurde. 

Die Zeit vom Herbst 1989 bis zum Frühjahr 1990 war die Zeit des schnellen 
Aufbaus der Umfrageforschung auf dem Gebiet der DDR. Aufgrund der 
beschriebenen Defizite wurde dieser Aufbau im wesentlichen durch 
Marktforschungsinstitute aus den alten Bundesländern bestritten. Dazu 
wurden die wenigen vorhandenen Interviewernetze entsprechend dem 
Standard des jeweiligen Instituts reorganisiert bzw.- was die Regel war - 
völiig neue Interviewerstäbe aufgebaut. Das soll zur knappen Beschreibung 
der Situation in dieser Zeit genügen. 

Wissenschaftler des Institutes für Soziologie und Sozialpoiitik entschieden 
sich im kühjahr 1990 vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen für den 
Aufbau eines eigenen Interviewernetzes. Jede andere Entscheidung hätte den 
Verzicht auf eigene sozialwissenschaftliche Untersuchungen bedeutet. Diese 
Aufgabe wurde durch die arn Institut tätige Empirisch-Methodische 
Arbeitsgruppe (EMMAG) realisiert. Grundidee dieser Entscheidung war es. 
Untersuchungen (eigene und die anderer Forschungseinrichtungen) mit 
einem Interviewerstab durchzuführen, der durch ein sozialwissenschaftli- 
ches Institut aufgebaut, betreut und primär für die Realisierung 
wissenschaftlicher Aufträge genutzt wird. Berücksichtigt wurde damit auch 
die Situation in der damaligen DDR, d a  die Staatliche Zentralverwaltung 



für Statistik bereits im Oktober 1989 in den Verdacht geraten war, Daten 
gefälscht zu haben. 

Nicht ohne Einfld auf diese Entscheidung war der Fakt, d a  sich durch 
diese enge Verbindung zwischen Forschung und Feldarbeit auch günstige 
Mtiglichkeiten für methodische Untersuchungen zu einer Reihe von 
Sachverhalten ergeben, wie 2.B. Aspekte der Fragebogengestaltung, des 
Interviewerverhaltens, dem Zusammenhang von Themenakzeptanz und 
Teilnahmebereitschaft. Und nicht zuletzt konnte durch diese Entscheidung 
ein eigenes Stichprobendesign entwickelt und getestet werden. 

2. Darstellung des gewählten Stichgrobendesignas 

P. B.  Ailgemefne Probleme 
Die Entwicklung eines Designs für repräsentative Bevölkerungsstichproben 
war zu dieser Zeit mit einer Reihe von Problemen verbunden, die so für die 
Umfrageforscher auf dem Gebiet der Bundesrepublik nicht bestanden. In 
erster Linie resultierten diese Schwierigkeiten aus der generellen Anlage der 
amtlichen Statistik der DDR, die eine Stichprobenentwicklung analog der in 
der Bundesrepublik weit verbreiteten Anwendung der ADM-Muster- 
Stichproben-Pläne unmöglich machte. Das betraf vor d e m  das Fehlen eines 
statistischen Materials. das dem der Auflistung der Bundestagswahl- 
Stimrnbezirke und den damit verbundenen statistischen Angaben entsprach. 

Das zweite Problem, das das Ziehen einer Stichprobe und vor allem die 
Beurteilung der tatsächlichen Repräsentativität erschwerte, ergab sich aus 
dem grofien Zeitraum, der seit der letzten Volkszählung (1981) vergangen 
war und den Entwicklungen seit dem Sommer 1989, die die Strukturdaten 
der Bevölkerung nachhaltig veränderten (Bevölkerungsrückgang durch 
Migration und damit verbunden z.B. Veränderungen in der Alters-, 
Geschlechter-, Beschilftigtenstruktur) . 

2.2. Grundgesamtheit und Basis der Stichgrobenauswah~ 
2.2. B Abgrenzung der Grundgesamtheit 
Als Gesamtheit wird die Personengruppe bezeichnet, aus der die Stichprobe 
gezogen wird und über die Aussagen getroffen werden sollen. In unserem 
FaU ist die Gesamtheit die in Privathaushalten lebende Bevölkerung der 
DDR. Das bedeutet, d@ Personengruppen wie in der DDR lebende 
Ausländer (damals weniger als ein Prozent der Wohnbevölkemg) und Heim- 
oder Anstaltsbewohner nicht zur Grundgesamtheit gerechnet wurden und 
damit auch keinen Eingang in die Stichprobe fanden. Private Haushalte 
wurden als zusammen lebende und zusammen wirtschaftende Personen 



deflnfert, unabhängig von ihrer verwmdtsch¿PPPlfchen Stellung meinanden. 
Allein Wohnende und de in  Wirtsch&ende bilden die Ein-Pemnen- 
Haushalte. 

2.2.2 Zlellgsmppen den üYntsr~8unch~ezai 
Je  nach Thema* differierten die Zielgruppen der Untersuchungen. die 
EMMAG durchführte. nur nach dem Mndestdter der Te-e. Die 
Realisierung dieser Wstriktion erfolgt auf der noch zu besprechenden Stufe 
"'Auswahl der Befragungsperson". 

2.3. Da8 ~ w ~ v e - e n ~ )  
Unsere Entscheidung Piär das konkrete Stichprobendesign (s.u.) wurde zum 
einen durch die schon erwähnten Sachzwänge diktiert und war und ist zum 
anderen ein Versuch, ein von den ADM-Stichproben abweichendes und % 
sozialwissensch~che Forschungen geeignetes Design m enMckeh. 
Obwohl zu dieser Zeit in der DDR noch eine zentrale Einwohnemeldedatei 
existierte und auch die Moglichkeit bestand, daraus auf ausgewählte Daten 
für sozialwissenschdtiiche Untersuchungen zuzugreifen. entschieden W 
uns gegen eine (theoretisch mogliche) reine Zufallsmswakl aus der oben 
defuiierten Grundgesamtheit. Die Gründe dafür liegen auf verschiedenen 
Ebenen. Zum einen wollten wir die zu den VerwaltungseinhelPen der DDR 
vorliegenden Strukturdaten für eine R a u s i b ~ ~ k o n t r o k  unseres Ansatzes 
nutzen und zum anderen hätte die Entscheidung fi% eine reine Zufdlssauis- 
wahl nicht aufiubringende Mosten ini der Phase der Datenerhebung 
verursacht, d.h. wir hätten ein extrem groBes Interviewernetz aufbauen 
müssen. Das wäre mit folgenden Nachteilen verbunden gewesen: 
- überdurchschnittlich hohe Kosten für die Gewinnung und Schtalung der 

Interviewer. 
- geringe Auslastung der Interviewer. da die anzahl der Interviews pro 

Interviewer und Untersuchung in diesem Fall sehr klein ist, 
- sehr hoher Aufwand für die Feldorganisation. 

Die andere (theoretische) Möglichkeit hätte darin bestanden, diese reine 
Zufallsauswahl mit einem "normalen" Interviewernetz zu realisieren. Auch 
hier sprechen die Nachteile gegen diese Vorgehensweise: 
- extrem lange Feldzeiten, die die Zielstellung, mittels Umfrageforschung 

Zeitpunktdaten zu erheben, ad absurdum führen, 
- hohe Gesamtkosten durch hohe Reisekosten. 

Der Vorteil des Vorhandenseins eines zentralen Einwohnermeldespeichers 
wurde deshalb von EMMAG mit einer Vorgehensweise kombiniert, die die 
oben genannten Nachteile einer reinen Zufallsauswahl minimiert. Die 
Entscheidung fiel auf ein mehrstufiges Zufallsverfahren. wobei bei der 



keine ScMchtmng struktureller Merkmale berCicbichtigt wurde. Die 
m ~ g b m e n  S-erkmale wurden nach erfolgter Zufaiisauswakl zur 
&g~)rtihng der RauslbiUtAt der ersten Auswaikilstufe herangezogen. 

Die Gmdiage stellte die raumiiche Gliederung der DDR dar. Das kleinste 
Element. ftir dessen Beschreibung durch die amtliche Statistik Aussagen 
Ober sozio-demograilsche Merkmale zur Verfügung standen, waren die 
Kreise, wobei nach h d -  und Stadtkreisen (kreisfreie Städte) unterschieden 
wurde. Auf dieser Stufe ging es danun, mittels einer Zufaiisauswakl von 
Kreisen eine Untergesamtheit der oben beschriebenen Grundgesamtheit zu 
emugen, die hinsichtlich zu bestimmender Merkmale nicht wesentlich von 
dieser abweicht. Ziel dieser Stufe war es. ein verkleinertes Abbild der 
dahdigen DDR m schaffen, das mit dieser hinsichtlich verschiedener 
dbeqdiibarer struktureller Merkmale ijibereinstimmte. Abbildung 1 
vermittelt einen Eindruck Ober die territoriale Verteflung der 34 Kreise, die 
aus den 227 existierenden uneingeschrWt zufä1iig gezogen wurden. 

Die ijberprtifung der (auf dieser Ausbaustufe des Netzes) zufällig 
ausgew~teni  Kreise mit der Gmdgesamtheit wurde anhand folgender 
Kriterien vorgenommen: Atersstnuktur, GescPilechtsstdctur, Qualifikations- 
s m .  Urbanisiemgsgrad. 

Zur Erfassung dieser Kriterien benutzten wir die nachstehenden Merkmale, 
die in der amtlichen Statistik dokumentiert wurden: 

- M t e p s s ~ u r :  
Bwiiikemg im Wndesdter (bis 15 Jahre), 
Bwiilkemg im arbeitsfähigem Alter (1 6-60 bzw. 16-65 Jahre). 
Beviiikerung im Rentenalter (über 60 bzw. 65 Jahre). 

- Geschlechtsstruktu: 
* weibliche Beviiikerung, 

mämhche Beviilkerung. 
- BedstAtigenstruktur: 

Bedstatige in Industrie und Bauwesen, 
BedseäPige in Lanid- und Forstwirtschaft, 
BeHuPstAtige in den Bereichen Wissenschaft, Bildung, 
Kultur, Gesundheits- und Sozialwesen. 

- Qumtionsstruktur :  
* Bedstäüge mit HochschulabschluJ3. 

BedstAtige mit FachschulabschluJ3, 
Facharbeiter und Meister. 

- Urbanisierungsgrad: 
Beviikerung in Gemeinden mit 10000 und mehr Einwohnern. 





Tabelle B: Struktur der sozio-demographischen Kriterien 

ausgewahlte Kreise DDR insgesamt 

- A L T E R S S T R r n  
Antefl an der BevCllkenuig 
insgesamt 

Kinder 
im arbeitsfahigem Alter 

+ Rentner 

- GESCHLECHTSSTRUKTUR 
* Antefl der weiblichen Bevlilkerung 
an der Gesamtbevlilkerung 52.1 

- BERUFSTÄTIGENSTRUKTUR 
Antefl der Wirtschaftsbereiche 
an den Berufstiltlgen 
* Industrie/Bau 

Land- und Forstwirtschaft 
Wissenschaft. Bfldung, 
Kultur. Gesundheits- und 
Sozialwesen 

- QUALIFIKATIONSsTRvKTvR 
Antefl der Berufstatigen in 
volkseigenen Betrieben und 
hoduktionsgenossenschailen insg. 

mit Hochschulabschluß 
mit Fachschulabschluß 
Facharbeiter/Meister 
Teilfacharbeiter 
ohne Berufcabschluß 

- URBANISIERUNGSGRAD 57.7 66.7 

Angaben in Prozent. Quelle: Statistisches Jahrbuch der DDR, 1988 und 1990 und andere 
Daten der Staatlichen Zentralvemaltung für Statistik. 

Von diesen Strukturmerkmalen wurde jeweils die Struktur für die Summe 
der ausgewählten Kreise berechnet und mit der der DDR insgesamt 
verglichen. Als zweites Vergleichskriterium benutzten wir den Anteil der oben 
genannten einzelnen Kennziffern an den jeweiligen Werten für die DDR 
insgesamt. Die Ergebnisse können den Tabellen 1 und 2 entnommen 
werden. 



TabsMs 8: Anteile verschiedener sozio-demographischer Merkmale der auf 
der ersten Stufe ausgewählten Kreise an der DDR insgesamt 

ausgewählte Kreise Antefl an DDR 
insgesamt 

(in 1000) (in %I 

- BEVL)LKERUNG insgesamt 
O im Kindesalter insg. 

- davon weiblich 
- davon männiich 

O im arbeitsfahigen Alter 
insgesamt 
- davon weiblich 
- davon männlich 

O im Rentenalter insgesamt 
- davon weiblich 
- davon xpändkh 

weiblich insgesamt 
männiich insgesamt 

- BERUFSTÄT~CE~~ 
O Industrle/Bau 
O Land- und Forstwirtsch. 
O Wissenschaft. Bfldung. 
Kultur, Gesundheits- 
und Sozlalwesen 

- BERUFSTW~GE 
mit Hochschulabschluß 
mit Fachschulabschluß 
Facharbeiter/Meister 

- URBANISIERUWGSGRBD 
O Bev6lkerung in Gemeinden 
mit 1OOOO und mehr Einwohnern 1492.9 13.4 

Die Grundaussage der in den Tabellen vorgelegten Daten lautet: Die Summe 
der ausgewählten Kreise ergibt ein verkleinertes Abbild der damaligen DDR. 
In den wesentlichen Strukturen (Alter, Geschlecht. Berufstätigkeit) stimmen 
die Werte der zufällig ausgewählten Kreise genau genug mit denen der 
Zielgesamtheit überein. Ein Problem gibt es bezüglich des Verhältnisses von 
Stadt- und Landbevölkerung. Deutlich wird es in den Angaben zum 
Urbanisiemngsgrad und zu den Berufstätigen in der Land- und Forstwirt- 
schaft. Es zeigt sich, d a  die Landbevölkerung leicht überrepräsentiert ist. 
Dieses leichte Manko wurde auf dieser Ausbaustufe der Stichprobe in Kauf 
genommen und bei der Feldsteuerung im Rahmen konkreter Untersuchun- 
gen be~cksichtigt. Soviel zur Vorgehensweise auf der ersten Auswahlstufe. 



Erghend  sei hier noch bemerkt, d a  es im Verlauf der Arbeit mit diesem 
Stichprobendesign einige Modifikationen gab, mit denen auf Veränderungen 
in den Stnikturmerkrnalen reagiert wurde. Ein zweiter Grund für 
Veränderungen ergab sich aus der Wiedereinführung des (Bundes-) 
Länderprinzips. Ziel dieser Veränderungen war und ist es, die Relationen 
zwischen den Bundesländern (hinsichüich der genannten Strukturmerkmale 
und der darüber verfügbaren Daten) auch in der Stichprobe adäquat zu 
berii~ksichti~en. " 

2.3.2 Die zweite Awwahbtufe 
Charakteristisches Merkmal dieser Stufe ist im' EMNLAG-Design das Arbeiten 
mit zufällig gezogenen Startadressen. Hierzu wurde, wie oben schon 
erwähnt, das zentrale Einwohnermelderegister genutzt. Entsprechend der 
GröJ3e der jeweiligen Stichprobe, die zwischen 1000 und 5000 Personen lag, 
wurde eine entsprechende Anzahl von Adressen zufällig und proportional zur 
definierten Bevölkerung aus dem Register gezogen. Ausgehend von diesen 
Startadressen erfolgt nach konkreter Begehungsvorschrift die Auflistung der 
Haushalte und die Durchführung der Interviews. Im Verlauf der Arbeit 
gingen wir von der Vorgehensweise wieder ab, bei der die Startadresse 
gleichzeitig die erste Befragungsadresse darstellte. Um auf unvorhersehbare 
Schwierigkeiten im Feld reagieren zu können, liegt die Zahl der pro Kreis 
gezogenen Startadressen immer etwas über der theoretisch benötigten. Ein 
Beispiel: Der Kreis Wernigerode ist auf der ersten Auswahlstufe zufä11lg 
ausgewählt worden. Aufgrund seiner Einwohnerzahl werden im Rahmen 
einer Stichprobe mit n=1500 in diesem Kreis 60 Interviews durchgeführt. 
Davon ausgehend, d a  von einer Startadresse aus maximal fünf Befragun- 
gen durchgeführt werden. würden also zwölf Startadressen benötigt. 
Erfahrungen besagen aber. d& dieser Idealfall sehr selten auftritt. (Die 
dieser realen Situation zugrundeliegenden Ausfall- und Verweigerungsgriin- 
de sind temporär und territorial in qualitativer und quantitativer Hinsicht 
sehr verschieden und können deshalb im Rahmen dieses Beitrages nicht 
behandelt werden.) Dementsprechend wird für jeden Kreis die Anzahl von 
Adressen gezogen, die die Realisierung der jeweiligen StichprobengröDe bei 
der zu erwartenden durchschnittlichen Ausfallquote garantiert. Um auf sich 
abzeichnende überdurchschnittlich hohe Ausfallquoten in einzelnen Kreisen 
reagieren zu können, werden für jede Untersuchung einige Reserveadressen 
gezogen. 

2.3.3 Die abritte Auaswahlsttnfe 
Mese Stufe ist die, wie auch in anderen Vorgehensweisen übliche, zufällige 
Auswahl der Zielperson, also der Person in einem Haushalt. die befragt 
werden soll. Zwischen den dafür zur Verfügung stehenden Möglichkeiten 
haben wir uns irn EPI/IpligAG-Design vorerst für das Prinzip "nächster 



Forschungsbeichte: Götze 

Geburtstag" entschieden. Es wird also immer die Person im Haushalt 
befragt, die zur Zielgruppe geh613 und als niichste nach dem Befragungster- 
min Geburtstag hat. Die Entscheidung für dieses System stellt keine 
absolute Festlegung dar. Bei Bedarf oder Notwendigkeit kann auch ein 
anderes System eingesetzt werden. Durch den auf dieser Stufe notwendigen 
Umstieg von Personen auf Haushalte ergibt sich eine unterschiedliche 
Wahrscheinlichkeit für die Einbeziehung einzelner Personen in die 
Stichprobe. Diese ist, je nach Definition der Zielgruppe der Untersuchung. 
abhilngig von der HaushaltsgröPe oder der Personenanzahl in einem 
Haushalt, die zur Zielgruppe gehoren. 

Seit 1990 wurden mit dem vorgestellten Stichprobendesign verschiedene 
sozialwissenschaftllche Untersuchungen durchgeführt. " ~ m  folgenden soll an 
einigen ausgewählten Beispielen die Leistungsfaigkeit des Stichprobenan- 
satzes und der Feldorganisation dargestellt werden. Die Werte, die sich auf 
die verschiedenen Umfragen beziehen, sind nicht gewichtet. Ebenso fand 
keine gezielte Nachrekmtierung von Befragten statt. 

1. Ergebnisse aus der Pretest-Erhebung "Zu Erwerb und Verwertung 
beruflicher Qualifikation in den neuen Bundesländern.. . " (siehe Anm. 5). 

Tabelle 3: Strukturdaten der Pretest-Erhebung "Zu Erwerb.. ." (in Prozent) 

Stichprobe Stat. Jahrbuch '89 
Berufstatige GesamtbevCilkerung 

- GESCHLECHT 
mgnnltch 

O weiblich 
- GEMEINDEGR~SSEMGRUPPEN 

bis unter 2.000 
O 2.000 " 5.000 
O 5 . m  " 20.000 
O 20.000 " 50.000 
O 50.000 " 100.000 
100.000 urid mehr 

- BERUFSTÄTIGE 
O Arbeiter und 
Angestellte 
Mitglieder von Produk- 
tionsgenossenschaften 

O iibrlge Berufstatige 
(privat. selbst.) 

Stichprobenumfang: n= 1000 



Diese Zahlen, speziell die zu den Gemeindegrö$engruppen, lassen sich nur 
bedingt miteinander vergleichen, da sich die Stichprobe aus Berufstätigen 
zusammensetzt und sich die Angaben der amtlichen Statistik auf die 
Gesarntbevölkerung beziehen. Es kann jedoch davon ausgegangen werden. 
d a  die Verteilung in der Stichprobe tendenziell der Realität entspricht. In 
der ehemaligen DDR gab es eine ständige Land-Stadt-Wanderung .speziell 
der Bevölkerungsgruppen im arbeitsfähigen Alter. Damit stellt diese Gruppe 
in den kleineren Gemeinden einen geringeren Anteil an der Bevölkerung als 
in den gröfieren. Die in der Tabelle enthaltenen Aussagen zum Geschlecht 
und zu den Berufstätigen deuten auf ein hohes Maß an Übereinstimmung 
zwischen der Stichprobe und den Berufstätigen in der Gesamtbevölkerung. 

2. Unmittelbar nach den gesamtdeutschen Bundestagswahlen begann die 
Feldzeit der Untersuchung "ISSP plus" (siehe Anmerkung 5). Da in dieser 
Untersuchung auch die Frage nach der gewählten Partei gestellt wurde. bot 
sich der Vergleich zum realen Wahlergebnis in den neuen Bundesländern an 
(Tabelle 4). 

Tabelle 4: Strukturdaten - Bundestagswahl vom 2.12.90 

Stichprobe Bevolkerung der 
(in %I neuen Bundesiiinder 

(in %I 

CDU 
SPD 
FDP 
PDS 
Bündnis W/GNne 
DSU 
Republikaner 
andere 

Stichprobenumfang: n= 1000 

Das Wahlergebnis in der Stichprobe stimmt im hohen M& mit dem 
Wahlverhalten der Gesamtbevölkerung der neuen Bundesländer überein. 
Diese Übereinstimmung ist ein besonders überzeugendes Indiz für die 
Repräsentativität des gewähiten Stichprobenansatzes. da diese Wahlergeb- 
nisse aktuelle und gesicherte Vergleichsdaten darstellen. Die Stichprobe wies 
einen Frauenantefl von 49.6% auf. der verglichen mit Angaben der 
Bevölkerungsstatistik vom 31.12.89 um 3.5% zu gering war. 



3. Untersuchung 'Wdxnekwiung von AIDS ixn Kontext anderer Gesaawdheitx- 
risken in den neuen Bundeslhdem" (siehe Anmerkung 5). 

Stichprobe ~6~ der 
(in %I neuen B u d e d e a  

(Daten vom 31.12.89) 
(in %I 

- GESCHLECZFT: 
" männiich 
O weibiich 

- BLTERSGRUPPEN: 
14-17Jahre 

O 18-24 Jahre 
O 25-34 Jahre 
O 35-44 Jahre 
O 45-59 Jahre 
O iiber 60 Jahre 

- FAMILIENSTAND: 
O verheiratet 
O ledig 
O geschieden 

vemtwet 

Stichprobenumfang: n = 2 W  

Die Abweichungen lassen sich zum Teil mit der Thematik der BePPagung 
erklären. Die Themensteliung führte zu einer ijiberdurchscknittJich hohen 
Verweigemng bei den äiteren Bürgern. Damit korreliert auch der gerhge 
Anteil der Verwitweten in der Stichprobe. Die Aitersgmppe der 18-24jilh-igen 
ist in der Stichprobe etwas unterreprasentiert. da diese Gruppe aus 
verschiedenen Gründen (Studium, Dienstreise, bestimmte FreizeiWvitäten) 
am Wohnort überdurchschnittiich stark nicht erreichbar ist. Die Relation 
zwischen den Frauen und Männern 1Wt sich nur zum Teil durch die hilhere 
Verweigerungsrate bei den Männem erklären. 

Unseres Erachtens kann der Sch ld  gezogen werden, d a  das von EiMMAG 
entwickelte und in der Praxis eingesetzte Stichprobendesign sehe 
Leistungsfähigkeit bewiesen hat. Abweichungen verschiedener Strukturdaten 
in den durchgeführten Untersuchungen von denen in der Grundgesamtheit 
lassen sich erkliiren und wurden in Abhängigkeit vom Untersuchungsziel 



durch Gevd&Punagsprmsse mhhiert .  Für die Z u k d  gilt, d a  dieser 
Ansatz wePkrentW&elP m d  eingesetzt wird. D& sprechen meines 
Erachtens mehrere Gründe. Der erste ergibt sich aus der Organisation der 
P L u d W e n  im vorgestellten Design. Mt der Verbesserung der 
Stmkhrdatenbasis Eir die neuen Bundesländer ist bei Verwendung des 
vorgestellten Designs eine mehrfache l % e r p W g  der Repräsentanz 
m6gli&.6)Auch fur die Feldorgaaiisation bietet der gew8hlte Ansatz Vorteile. 
So kann die Identität von Befragungsgebieten mit territorialen Verwaltungs- 
einheften f& eine gezielte Information über geplante Studien genutzt werden, 
um so die Ausschöpfung zu erhöhen. Dazu gibt es erste positive Erfahrun- 
gen. Perspküvisch soil die Amdd der Kreise noch erh6ht werden. um so 
eine noch gröfiere Streuung innerhalb der Bundesländer zu erreichen. 
nefergehende Analysen der Repriisentativität und die Erhöhung der 
AusscPiöpfung bei Untersuchungen - auf diese beiden Aufgaben wird sich die 
Arbeit ana EMMAG-Stichprobendesign in der Zukunft konzentrieren. Eine 
Reihe von Problemen. die in der Arbeit mit dem ADM-Design auftreten. 
werdenm auch durch diesen anderen Ansatz nicht gelöst. Deshalb sollte 
meines Erachtens von den .  die sich aus theoretischen oder praktischen 
Griinden mit der Stichprobenproblematik beschäftigen, nach Wegen (auch 
unkonventioneilen) gesucht werden, um das Abbfld der Realitat durch die 
Stichprobe zu verbessern. Nach wie vor werden in der Umfrageforschung 
Besr8lkerungsgruppen ausgeschlossen. per Deflnttion und aufgrund einer 
erschwerten Erreichbarkeit oder Ansprechbarkeit. Die Umfrageforschung hat 
die Aufgabe. das zu Andem. 

1) Die nur bedingte Repräsentanz zahlreicher Untersuchungen hat verschiedene Gründe, 
vor allem politische und finanzielle. Da auch der übewiegenden Mehnahl der 
Sozhbhenschaftler keine professionellen Interviewer zur Verfügung standen. wurde 
die Datenerhebung in vielen FNen durch die Wissenschaftler selbst durchgeführt. Das 
ftihste dazu, d a  die Fallzahlen oftmals zu klein fiir repräsentative Aussagen waren. In 
anderen Untersuchungen mußten abstriche am hinzip der Zufalisauswahl der 
Probanden gemacht werden. um überhaupt Untersuchungen durchführen zu k6Men. 
Das bedeutet. daS von Stichprobenplhen im eigentitchen Sinn nicht nicht gesprochen 
werden kann. 

2) Eine Einfiihmng in die Stichprobentheorie und die M6glichkeiten der ADM-Muster- 
Stichproben bietet das 1979 vom Arbeitskreis Deutscher Marktforschungsinstitute 
herausgegebene und von F. Schaefer bearbeitete Buch: Muster-Stichproben-Plhe für 
Ekv6lkenmgs-Stichproben in der Bundesrepubilk Deutschland und West-Beriin. 

3) Eine detailiertere Beschreibung der Vorgehensweise findet sich in einem unver6ffent- 
lichten Fomhungsbericht von Sabine Nowossadeck und EMO Nowossadeck. der eine 
Grundlage filr das EMMAG-Stichprobendesign und den Aufbau des Interviewernetzes 
darstdte. Dieser Bericht "ReprasentatMtatsuntersuchu@ als Grundlage für den 
Aufbau eines Intendewernetzes" Ist bei der Abteilung Methodenentwicklung von 2LJM.A 
einsehbar. Diese Abteilung setzt sich aus Mitarbeitern zusammen. die der Empirisch- 
Methodhhen Arbeitsgruppe angeh6rten: Dr.sc. Michael Hader (Leiter der Gruppe). 
Dip1.-Sm. Hartmut G6tze. Dr. Bemhardt Krüger, Dr. Sabine Nowossadeck. 



4) Im Rahmen dieses Beitrages kann nicht auf alle Veränderungen in der k k i t  mit dem 
vorgestellten Design eingegangen werden. Die Empirisch-Methodische Arbeitsgruppe 
arbeitet am Smialwbsenschaftllchen Forschungszentrum Beriin-Brandenburg ( S m  
weiter und steht für Auskiinfte zur Verfiigung. hsprechpartner sind: Dip1.-Psych. 
Rainer Slhubert. Dr. Jochen Brandt. Dip1.- PM. Dagmar Schreiber. Anschrift: 
E W G ,  0- 1086 Berlin. Jägerstr. 10/ 1 1. 

5) Einige sollen hier genannt werden: 
- Pretest-Erhebung zum Thema "Zu Erwerb und Verwertung beruflicher Quaiifikation in 

den neuen Bundesländern". Feldzeit: September/Oktober 1990, Stichprobenumfang: 
n= 1000; 

- "Leben '91"- smiaiwissenschaftllche Untersuchung in den neuen Bundesländern. 
Februar 199 1. n=15W. 

- "ISSP plusw- als Nacherhebung in den neuen Bundesländern. Dezember 1990. 
n= 1000; 

-Untersuchung zum Thema 'Wahrnehmung von AIDS im Kontext anderer 
Gesundheitsrisiken in den neuen Bundesländern". Juni 199 1. n=2000. 

6) So werden 2.B. von infas verschiedene Studien mit einer Vielzahl von Krefsstrukturda- 
ten und detaillierten Aussagen zu BevBlkerungsprognosen angeboten. Darln enthalten 
sind Kennziffern die in dieser Art für die Grundbausteine des ADM- 
Stichprobendesigns. die Stimrnbezirke oder die Gemeinden. nicht zur Verfiigung 
stehen. Dadurch ergibt sich die M6glichkeit. sowohl die Repr(lsentativitat der 
ausgewähiten Kreise fiir das gesamte Territorium der neuen Bundesländer als auch die 
ReprasentatMtat von Untersuchungsegebnissen mittels soziahKissenscha!llich rele- 
vanter Daten zu überpdfen. 




